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KAPITEL 1

Mit einem leisen, fast ungläubigen Lachen folgte der Mann ihr wie ferngesteuert aus dem Jazzclub nach draußen in eine schmale Seitengasse, wo eine einzelne Straßenlaterne ihnen spärliches gelbes Licht spendete. Es war so einfach! Schwungvoll warf sie ihr Haar nach hinten und schaute über ihre Schulter. Mit einem verführerischen Lächeln lockte sie ihn weiter ins Dunkle, nahm seine Hand und zog ihn tiefer in die Gasse.

Nein, schrie Ava ihm zu, als der Mann ihren Körper packte und bäuchlings gegen die Wand drückte. Sie wird dich töten. Ihre Worte blieben ungehört. Stumm. Krampfhaft versuchte sie, die Lider zu schließen, doch ihr Körper gehorchte ihr längst nicht mehr.

Ihr Schatten-Ich lachte kehlig. Kannst du es fühlen? Die Lust? Den Hunger? Genieß es einfach! Es leckte sich genüsslich über die Lippen, reizte den Mann mit kreisenden Bewegungen ihrer Hüfte, spürte, wie er immer härter wurde. Hörte ihn vernehmlich stöhnen. Er packte sie an der Taille, küsste begierig ihren Nacken.

Verzweifelt kämpfte Ava gegen ihren Schatten und zugleich gegen die aufsteigende Lust.

Hast du noch immer nicht genug?

Nein! Ava könnte schwören, es zwinkerte ihr zu. Niemals! Sie drehte sich zu dem Mann – nein, ihr Körper drehte sich.

Lass los, schnurrte es, hob ein Bein an, zog den Mann näher zu sich.

Ein Seufzen kam über Avas Lippen. Nein – über die des Schatten-Ichs. Oder doch ihre?

Seine Hand packte sie am Genick. Mit seinem Körper drückte er sie unsanft gegen die Wand, küsste ihren Hals, während die andere unter ihr Shirt fuhr und eine Brust knetete.

Keuchend wandte sie sich in seinem Griff. Nicht mehr wissend ob aus Lust oder Angst. War sie noch Ava? Die Grenzen zwischen ihren Persönlichkeiten zerflossen zunehmend. Begierig fuhren seine Hände über ihren Körper. Mehr! Raue Lippen auf ihren, auf ihrem Hals. Mehr! Sie wölbte sich den Händen entgegen, wirbelte herum. Lachte. Der Drang nach seinem Blut wurde körperlich schmerzhaft. Ihre Fangzähne schossen heraus. In der nächsten Sekunde hatte sie den Mann gegen die gegenüberliegende Wand geschleudert. Packte ihn an der Kehle und versenkte ihre Zähne in warmes, weiches Fleisch. Mehr!

Der Geschmack seines Bluts explodierte in ihrem Mund. Der Mann schrie, nein, sie – Ava – schrie. Ihr Schrei vermischte sich mit seinem. Köstlich. Mehr! Mehr! Mehr! Ihre Zähne bohrten sich tiefer in sein Fleisch, zerschnitten Sehnen und Muskeln. Röcheln und Schmatzen wurden zu einer kakofonischen Melodie, begleitet von dem wummernden Bass seines Herzschlags. Es war die schrecklichste, wenngleich schönste Melodie, die sie je vernommen hatte. Selbst wenn Ava noch Herrin über ihren Körper wäre, etwas tief in ihr wollte nicht mehr aufhören. Sie ergab sich voll und ganz dieser Musik. Schwelgte im Geschmack seines Bluts. Schwer und erdig. Süß. Dunkle Energie jagte durch sie hindurch und sie fühlte sich elektrisiert und lebendig wie nie. Die Luft war gesättigt von seinem Blut. Blut lief ihr aus dem Mund. Macht und Leidenschaft. Sie saugte und biss fester in das Fleisch. Mehr!

Der Bass wurde ruhiger, langsamer, bis er schließlich erstarrte. Der Fluss seines Bluts brach ab. Unwillig trat sie – das Schatten-Ich – von ihm fort. Frustriert verfolgte sie, wie sein Körper in sich zusammensackte. Sie sehnte sich nach mehr. Lust und Blut. Jagd und Rausch.

»Braucht ihr Hilfe?« Zwei neue Herztöne drangen an ihr Ohr.

»Was ist passiert?«, fragte eine zweite Stimme, die während des Sprechens auf sie zueilte.

Langsam sank sie auf ihre Knie, verbarg das blutverschmierte Gesicht in den blutigen Händen. Ihre Schultern bebten.

Nachschlag! Das Schatten-Ich – Ava – verzog die Lippen zu einem Lächeln. Sie drehte sich nicht um. Ava wollte die Männer warnen, ihnen zurufen, sie jagen, sie zerfetzen. Stumm wartete sie, bis der erste Mann bei ihr ankam und sich zu ihr beugte. Vorsichtig berührte er sie an der Schulter. Ava, sie, sie – das Schatten-Ich – knurrte.

»Verdammte …« Sein Brüllen ging in Röcheln über. Avas Zähne zerfetzten seine Kehle, ihre Hand grub sich in seinen Brustkorb, schloss sich um das wild pumpende Herz und riss es heraus. »Scheiße« blieb ihm im wahrsten Sinn im Halse stecken. Noch während sein Körper zu Boden sank, war sie bereits bei seinem Begleiter. Mit brutaler Kraft knallte sie ihn gegen die Hauswand. Knochen brachen unter dem Druck.

»Kein Laut!« Ava – das Schatten-Ich – versenkte ihren Blick in seinem. Ihre blutigen Finger streichelten über hohe Wangenknochen. Sie roch seine Angst. Der stockende Atem verriet seinen stummen Schmerz, doch er machte nicht einen Mucks. Das Schatten-Ich – SIE! – beugte sich tiefer über ihn. Fuhr mit der Zunge seine Lippen nach, biss sanft hinein und leckte die Perlen aus Blut ab, wie um eine Kostprobe zu nehmen. Und was für ein Geschmack! Das Schatten-Ich verbiss sich in seinen Lippen. Das Blut floss an ihrem Gaumen entlang. Innerlich wand sich Ava gegen das erneute Gefühl von Durst. Gegen das Verlangen, von dem sie nicht wusste, welchen Trieb es zuerst befriedigen sollte. Ungeduldig zog sie ihn zu Boden, setzte sich auf ihn. Das Blut vorhin hatte nicht gereicht, sie zu sättigen. Ava wollte mehr. Brauchte mehr. Sie riss seinen Kopf an den Haaren nach hinten und unten. Ein tiefes Grollen drang aus ihrer Brust, kurz bevor sie ihre Zähne in ihn schlug, sich in ihn grub und all seine Lebenskraft aufnahm, stärker wurde – lebendiger. Frei.

Das ist es, was wir wollen, flüsterte es in ihrem Kopf. Frei sein! Immer!

Nein, Avas Fangzähne suchten eine andere Stelle, wo sie zubeißen konnten. Mit einem leisen Knacken versenkten sie sich unaufhaltsam. Nein, schrie Ava stumm, während sie weitertrank, sich ihre Hände um seine Schultern verkrampften, obwohl sie ihn eigentlich loslassen wollte. Das Gefühl der Macht genoss, den Geschmack von Blut und Leben.

Ich hab dir doch gesagt, dass es dir gefällt. Kalte Hände streichelten kaum spürbar über ihren Kopf.

Ein scharfer Schmerz schoss plötzlich durch ihren Rücken. All ihre Muskeln verkrampften sich. Hilflos keuchend rang Ava nach Luft, sackte neben der Leiche zusammen und erbrach Blut. Bewegungsunfähig lag sie in einer sich schnell ausbreitenden warmen Lache.

Fauchend riss das Schatten-Ich die Kontrolle vollends an sich, sprang auf und fegte in derselben Bewegung die Drähte des Tasers weg, die in Avas Fleisch steckten.

»Verdammt!« Der Mann, der sie angegriffen hatte, warf seine Waffe achtlos zur Seite. Kein Herzschlag, der ihn verraten hätte. Eine blaue Wolke umgab ihn genauso wie Darko. Im Gegensatz zu den Kerlen vorhin roch er nicht nach Angst, Sex oder Schweiß. Nur der Geruch nach etwas Erdigem hüllte ihn ein. Ein Vampir! Einen Moment lang starrte er sie an, dann warf er einen raschen Blick auf das Massaker und die Leichen, die sich hinter ihr stapelten. »Ich dachte, Darko hätte gesagt, wir suchen eine junge Frau.«

Jetzt roch sie Angst. Ihr Mund verzog sich zu einem hämischen Grinsen. Das Schatten-Ich fletschte die Zähne, spannte seine Muskeln an. Geschossgleich flog es auf den Mann zu. In einer fließenden Bewegung wich der jedoch rechtzeitig aus und verpasste ihr einen harten Stoß. Brutal knallte sie gegen die Wand. Putz und Mauerwerk regneten auf sie herab. Schon war er auf ihr, nagelte sie mit seinem Gewicht fest und packte beide Handgelenke mit stahlhartem Griff. Angeekelt und zugleich neugierig studierte er ihr Gesicht. Um seine Augen herum traten die Adern hervor. Der Geruch des allgegenwärtigen Bluts musste sein Verlangen anfachen. Er zischte, doch widerstand. »Deine Aura ist aber nicht bunt, nicht blau, sondern schwarz und rot.« Er brach ab, kämpfte sichtbar gegen seinen Hunger. »Was bist du?«

»Dein schlimmster Albtraum!« Ava – das Schatten-Ich – bäumte sich auf, zerfetzte den Hals des Vampirs, der gurgelnd über ihr zusammenbrach. Noch bevor sie aufstehen konnte, wurde er von einer unsichtbaren Macht weggeschleudert. Dieselbe Macht packte sie an den Armen, riss sie hoch. Offenbar war der Vampir nicht allein gekommen. Er war nur zuerst auf sie gestoßen. Ein Bär von Mann baute sich vor ihr auf, während sie von zwei weiteren Vampiren festgehalten wurde. Graublaue Augen bohrten sich in sie. Unnachgiebig. Uralt. Die Narben an seinen Händen verrieten den Krieger, der er vor Jahrhunderten gewesen sein musste.

Ein tiefes Grollen entwich Avas Brust. Durch das Blut der drei Männer und das von ein paar Touristen am späten Nachmittag war sie unheimlich stark. So stark, dass sie sich aus der stählernen Umklammerung der Vampire reißen und ihre Faust in den Brustkorb rammen konnte, der sich rechts von ihr befand. Sein Herz lag in ihrer Hand. Das Schatten-Ich zerdrückte es wie einen faulen Apfel.

»Nimm die Hand aus ihm.« Die Stimme an ihrem Ohr klang kalt und schneidend wie die Klinge des Dolches an ihrem Hals. »Wenn es stimmt, was Darko sagt, bist du nicht unsterblich. Nur ein Vampir im Körper eines Menschen.«

Das Schatten-Ich knurrte unwillig. Langsam zog Ava die Hand zurück. Fühlte die Wärme des Körpers, der sich darum schloss. Spürte die Adern, die zerrissen. Blut schoss schäumend über seine Lippen.

»Sofort!« Die Klinge fraß sich in die oberste Hautschicht, gerade tief genug, um sie oberflächlich zu verletzen.

Er wird mich töten.

Nein.

Mit einem heftigen Ruck riss sie die Hand aus dem zerstörten Brustkorb und ließ das Organ fallen, das mit einem platschenden Geräusch auf das Kopfsteinpflaster aufschlug.

Wird er nicht.

Grinsend, noch immer das Messer an ihrer Kehle, drehte sich das Schatten-Ich um. Um ihn herum hatten sich noch mehr Vampire aufgebaut. Der alte Krieger starrte sie an.

»Du hast nicht gesagt, ob mit oder ohne Herz.«

»Schaltet sie aus!», befahl der Vampir mit den harten Augen.
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KAPITEL 2

»Ich hab geahnt, dass ich dich hier finde.« Ohne seine Reaktion abzuwarten, legte sich Camie, ungeachtet ihrer hellen Kleidung, neben Darko auf den staubigen Boden des Speichers. Wortlos schmiegte sie ihren Kopf an seine Schulter. Der blumig-holzige Geruch ihres zeitlosen Parfüms stieg ihm in die Nase. Sie trug es, seitdem er es ihr zu ihrem neunten Jahrestag geschenkt hatte. Am 30. Juni 1954. Eine totale Sonnenfinsternis hatte es ihnen möglich gemacht, tagsüber nach draußen zu gehen. Zusammen hatten sie in seinem Garten gesessen, umgeben von duftenden Rosen, die seine Mutter so geliebt hatte. Als die Sonne mit voller Macht zurückkehrte, hätten sie sich fast verbrannt, weil er Camie unbedingt Rosen ins Haar stecken wollte. Zwar hatten sie sich in den Sechzigerjahren getrennt, weil sie nach Frankreich zurückbeordert worden war, um eine hohe Position in der Clanführung anzunehmen, trotzdem waren sie enge Freunde mit dem gewissen Bonus geblieben.

»Dann hast du dir aber Zeit gelassen«, entgegnete Darko, ohne sie anzuschauen. Stattdessen betrachtete er interessiert eine monströse Spinnwebe, die über seinem Kopf am Dachbalken hing und im Luftzug zitterte, den Camilles Bewegungen verursachte. Die Weberin war hoffentlich schon lange ausgezogen. Er hasste Spinnen und dem Netz nach zu urteilen, war es ein besonders großes Exemplar.

Er spürte, wie sie mit den Schultern zuckte. »Ich wollte dir Zeit geben.«

»Ich weiß.« Dankbar ließ Darko ihre tröstliche Nähe zu.

Stille senkte sich über sie beide. Staubkörner rieselten aus dem gigantischen Spinnennetz, flimmerten im Schein der rostigen Öllaterne, die Camille neben die Einstiegsluke gestellt hatte und die immer griffbereit am Aufgang zum Dach stand. Darko verfolgte blinzelnd die glitzernden Partikel. Leise, wie fallender Schnee, wirbelte der Staub durch die Luft, bevor er sich ringsherum auf den Boden legte.

Er wusste, dass es an Idiotie grenzte, sich im Dachboden zu verkriechen. Doch hier waren sie alle. All seine Erinnerungen. Alles, was er nicht vergessen wollte. Die Finger seiner linken Hand verkrampften sich, zerknickten die vergilbte Schwarz-Weiß-Fotografie, die sie hielten. Die andere umklammerte die Patronenanhänger seiner Kette.

Alte Fotoalben und Schachteln mit Bildern stapelten sich links von ihm. Dahinten in einer Ecke, verborgen unter einem Tuch, stand der alte Plattenspieler seiner Eltern. Jeden Freitagabend waren ihre Freunde zu ihnen gekommen und hatten in dem großen Salon zu der Musik von Chick Webb, Fletcher Henderson, Cab Calloway, Gene Krupa, Artie Shaw und den The Dorsey Brothers getanzt. Er hatte diese Freitagabendgesellschaften geliebt, die ihr Haus mit Lachen und guter Unterhaltung erfüllt hatten. Vor allem als er endlich alt genug war und seine Eltern ihm und seinen Ziehbrüdern erlaubten, daran teilzunehmen. Davor hatten sie immer heimlich abwechselnd durch das Schlüsselloch gelinst und an der Tür gelauscht, bis eine der Bediensteten sie entdeckt und auf ihr Zimmer gejagt hatte. Einmal hatte sich Cyril in den Salon geschlichen und sich hinter einem der schweren langen Vorhänge versteckt, bis seine Mutter ihn erwischt hatte. Statt der befürchteten Strafpredigt hatte sie ihre Jungs – sie waren immer ihre Jungs, auch wenn zwei nicht ihre leiblichen waren – mit einem Lächeln ins Bett gesteckt. Sobald die Tür hinter ihr zuging, berichtete Cyril ihm und Alik jedes noch so kleine Detail, bis ihnen die Augen schwer wurden und sie erst im Morgengrauen eingeschlafen waren.

Wie hieß das Mädchen, dem er damals den Hof gemacht hatte? Mit der Zeit war die Erinnerung verschwommen, er wusste noch, dass sie fast so groß war wie er. Blondes Haar, blitzende blaue Augen. Aber der Name war ihm entfallen. Vielleicht hätte er sie geheiratet, wenn nicht der Krieg gekommen wäre. Die Gesellschaften ein Ende fanden und das Haus verstummte. Als Freunde zu Fremden wurden – oder zu Vampiren.

In seiner Brust baute sich ein quälender Druck auf. Ein seufzendes Geräusch erfüllte die Stille im Dachboden. Erst als Camie mit sanfter Gewalt seine Hand von den Patronen löste, bemerkte er, dass das Seufzen von ihm kam, registrierte er den schmerzhaften Abdruck, den die Projektile hinterließen.

Dankbar nahm er zur Kenntnis, dass sie kein Wort an ihn richtete, sondern einfach bei ihm war. Dass sie ihn gut genug kannte, um zu wissen, dass er reden würde, wenn er so weit war.

Gedankenverloren spielte Darko mit Camies eleganten Fingern, die kühl und glatt in seiner Hand lagen. Er wusste nicht, was aus ihm geworden wäre, wenn sie nicht zufällig in Prag bei diesem Maskenball gewesen wäre, den Václav mit seiner damaligen Gefährtin nach Kriegsende gegeben hatte. Dort war er ihr zum ersten Mal begegnet. Als eine von fünf französischen Delegierten. Von Anfang an war er fasziniert von ihr. Ihr elegantes, selbstbewusstes Auftreten, der melancholische Unterton, der sie gleichzeitig umgab. So vieles hatte er nur ihr zu verdanken und nie hatte sie etwas zurückgefordert.

Camille, die ihn vor sich selbst gerettet hatte, als er kurz davorstand, seinem Leben ein Ende zu setzen, nachdem er im Blutrausch fast seine gesamte Familie ausgelöscht hatte. Sie hatte ihn aus der Dunkelheit geholt, die ihn nach seiner Verwandlung verfolgt hatte. Blutrausch und schlechtes Gewissen waren seine steten Begleiter. Die Frage nach dem Wer und Warum seiner vampirischen Existenz. All das hatte ihn in ein tiefes schwarzes Loch gezogen. Auch dass Cyril ihn hasste, weil er ihn verwandelt hatte. Alik war damals mit ihm zusammen auf der Mission gewesen, bei der sie ihr altes Leben verloren und neues gefunden hatten.

Als er wieder seufzte, drückte Camie seine Hand. Seine beste Freundin, seine Seelenverwandte. Obwohl sie schon lange kein Paar mehr waren, hatten sie bis vor Kurzem bei jeder Gelegenheit verdammt viel Spaß miteinander gehabt. Wieder einmal hatte sich alles verändert. Noch immer war sie seine beste Freundin, aber heiße Eskapaden mit ihr waren für ihn nicht mehr vorstellbar. Dafür war in den letzten Wochen zu viel passiert. Nicht zuletzt wegen Ava, sondern vor allem wegen Camilles Geheimnissen, die ihn als Anführer und somit seinen Clan betroffen hatten und ihn widerwillig zweifeln ließen. Konnte er ihr wirklich immer noch vorbehaltlos vertrauen?

Hätte er ihr geglaubt, wenn sie ihm gesagt hätte, dass Cyril ein Verräter sei?

Er war nicht sicher. Unwahrscheinlich. Seine Augen brannten von den Unmengen an Staub, die durch die Luft wirbelten. Redete er sich ein, doch in Wahrheit …

»Ich habe meinen Bruder ermordet«, sagte er schließlich in die Stille hinein und löste seine Finger aus ihren. Laut ausgesprochen hatte es etwas Endgültiges, Unausweichliches. Dieses Wissen fraß ihn von innen heraus auf, aber er wollte es sich nicht erlauben zu fühlen. Wollte sich nicht wieder in das Loch von damals ziehen lassen. Denn er wusste nicht, ob er dann noch von diesem Dachboden herunterkommen würde.

»Du hattest keine andere Wahl«, antwortete Camie sanft. »Er wäre ohnehin gestorben. Wenn du ihn nicht getötet hättest, hätten die anderen Vampire es getan.« Er spürte ihr Schaudern. »Du hast ihn vor dem Verrätertod bewahrt, obwohl er dich hintergangen hat. Du hast ihm dadurch einen langen und schmerzhaften Tod in der Sonne erspart. Glaub mir, das war das Einzige, was du für deinen Bruder noch hast tun können.« Ihre Stimme bebte. »Zu verbrennen ist die schlimmste Art zu sterben. Ich muss es wissen.«

Er setzte sich auf. »Das macht es nicht besser.« Grimmig betrachtete er seine Hände. Die Finger rot von Aliks Blut und schwarz von der Erde, in der er ihn begraben hatte. Erst jetzt bemerkte er, dass er noch immer das Foto in der Hand hielt, das er vorhin gesucht hatte. Er starrte auf die drei jungen Männer, die ihm entgegenlachten. Nachdem er seinem Bruder das Herz aus der Brust gerissen hatte, hatte er es jemand anderem überlassen, die Versammlung zu Ende zu bringen. Währenddessen hatte er seinen Freund – seinen Bruder – unter dem alten Apfelbaum vergraben, in dem sie als Kinder herumgeklettert waren.

Karel und Camie hatten angeboten, ihm zu helfen, doch er hatte beide abgewiesen und fortgeschickt. Das war etwas, was er allein erledigen musste. Wenn er nicht bewusst auf seine Vampirkräfte verzichtet hätte, wäre er sicherlich schneller und lange vor Sonnenaufgang fertig gewesen. Doch er wollte es sich nicht einfach machen und hatte es auf die harte menschliche Tour erledigt. Alik und Cyril waren beide tot und in seiner Brust klaffte ein gewaltiges Loch. Genauso gut hätte er sich selbst das Herz rausreißen und ins Grab dazulegen können. Darüber nachgedacht hatte er. Und da behaupteten die Menschen, dass Vampire gefühlsleer und seelenlos waren. Er wusste es besser. Zu viele Emotionen in einem nicht enden wollenden Leben.

Lange hatte er dagestanden und den Apfelbaum betrachtet, während die aufgehende Sonne seine Haut verbrannte. Den Schmerz hatte er erst gespürt, als Camille eine Decke über sich und ihn geworfen und ihn ins Haus gezerrt hatte.

»Ich weiß«, sagte Camie schlicht, zog die Beine an und setzte sich auf die Knie. »Aber vielleicht hilft dir dieses Wissen, dir irgendwann selbst zu verzeihen.«

»Jetzt sind alle aus meiner Familie tot.« Eigentlich wollte er nicht so verbittert klingen. Von Luladja wusste er, dass seine Eltern nach einem langen Leben – einem guten Leben – vor einigen Jahren kurz hintereinander gestorben waren. Djamila, Luladjas Mutter, war eine enge Freundin seiner Familie gewesen und bis zu ihrem frühen Tod in Kontakt geblieben. Er selbst hatte seine Eltern manipuliert. Noch mit dem Blut seines Großvaters an den Händen. Dass er und seine Brüder gefallen seien und die Nazis ihre Leichen in einem Massengrab verscharrt hätten. Dass sie nach Amerika auswandern, ein neues Leben beginnen sollten. Selbst wenn er sie in den letzten Jahrzehnten nicht gesehen hatte, hatte er gewusst und gefühlt, dass sie irgendwo da draußen waren. Ein gutes Gefühl, ein beruhigender Gedanke. Doch jetzt waren sie fort, genauso wie Cyril und Alik und jeder andere, der Familie für ihn gewesen war.

»Du hast noch immer mich.« Umsichtig zupfte sie das Foto aus seiner Hand und legte es behutsam zur Seite.

»Ich weiß«, wiederholte er ihre Worte und schlang einen Arm um sie. Ohne sich loszulassen, streckten sie sich wieder auf dem staubigen Boden aus. Er hatte noch immer sie.

Stumm schmiegten sie sich aneinander, während er den Geräuschen des Dachbodens lauschte. Knarzendes, altersschwaches Holz, das Trippeln kleiner Füße, die sich erst in ihre Richtung bewegten, innehielten und sich dann wieder entfernten.

Darko brach zuerst die Stille. »Karel war bestimmt begeistert davon, dass er die Versammlung weiterführen durfte.« Er versuchte, seiner Stimme einen sarkastischen Tonfall zu verleihen. Sarkasmus war schon immer seine Überlebensstrategie, doch dieses Mal ließ er ihn im Stich.

»Den Eindruck hatte ich nicht. Nachdem wir Alik nach draußen gebracht haben, ist er reingegangen und hat die Versammlung ohne große Umschweife beendet.«

Darko schnaubte. Kaum zu glauben, dass Karel seinen Moment ungenutzt hatte verstreichen lassen.

»Du solltest ihn nicht als Feind betrachten, sondern als Verbündeten. Immerhin wollt ihr beide dasselbe und würdet euch hervorragend ergänzen. Er kennt jeden einzelnen dieser wirklich uralten Vampire, von den Anführern bis hin zu den Einzelgängern. Außerdem sind ihm die Strukturen der europäischen Clans bestens bekannt. Er selbst ist einer der ältesten, die ich kenne, und wird selbst von den meisten Anführern respektiert. Zusammen würdet ihr Vergangenheit und Gegenwart vereinen. Es wäre für alle von Vorteil, wenn ihr zusammenarbeiten würdet. Ehrlich gesagt glaube ich sogar, dass er das ebenso sieht.«

»Sagt das der französische Clan?«

»Nein, das sag ich dir als Freundin.« Sanft stupste sie ihn mit dem Ellbogen in die Seite. »Was hast du jetzt vor?« Sie drehte sich zu ihm und stützte den Kopf in die linke Hand. Die Finger der rechten zeichneten verschlungene Muster auf seine Schulter. Eine antik aussehende Halskette mit kleinen Goldmünzen daran rutschte aus dem tiefen Ausschnitt ihrer Seidenbluse.

Darko wandte den Blick von dem Schmuck zu Camie, um ihr in die Augen zu sehen, die im Licht der Öllampe wie dunkler Honig schimmerten.

»Die Magie retten«, antwortete er und zuckte mit den Schultern. »Was sonst?«

Alles hatte sich geändert.

»Ich helfe dir.« Sie schmiegte sich an ihn. »Das musst du nicht allein.«

Nein, nicht alles hatte sich geändert.

»Ich muss dir etwas sagen.«
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KAPITEL 3

»Der Junge da will zu dir.«

Darko sah von seinem Magazin auf. »Und wer bist du?« Er kniff die Augen zusammen. Irgendwo hatte er ihn bereits einmal gesehen.

»Ich bin Rado, Nikolajs Cousin«, stellte sich der junge Mann vor, der in Camilles Begleitung im Eingang erschien. Lässig, mit verschränkten Armen, lehnte er sich gegen den Türrahmen. Sein berechnender Blick und das provokative Grinsen triggerten Darkos blutgierige Vampirnatur. Als wüsste Rado, dass er sich nur mit Mühe beherrschte, legte er seinen Kopf schief und entblößte die pochende Ader an seinem Hals.

Fuck! Zähneknirschend dämpfte Darko seine Wut. Unbewusst zerknüllten seine Finger die Magazinseiten zur Unkenntlichkeit. Bewusst schüttelte er den Kopf, um wieder klarzukommen, und heftete seinen Blick auf Camie, die noch immer neben Nikolajs Cousin in der nicht mehr vorhandenen Tür stand und ihn angespannt beobachtete. Die Tür war seit dem Zusammentreffen noch nicht wieder ersetzt worden, daher hatte er einen direkten Blick in die Eingangshalle. Der letzte Schimmer des schwindenden Tageslichtes ließ das bunte Glas aufleuchten und malte eine blutrote Rose auf den hellen Marmorboden.

Eine mahnende Erinnerung. Darko atmete tief ein. Ausatmend lenkte er seine Konzentration auf Nikolajs Cousin, der ihn intensiv musterte. »Du bist doch der, der damals meine Tür in die Luft gejagt hat.« Aufgebracht warf er das Magazin auf den Tisch, in dem er geblättert hatte, während er ungeduldig auf Karels Anruf wartete.

»Kann sein.« Der junge Poutnik grinste frech.

Der Typ hatte echt Nerven! Ein dunkles, dumpfes Knurren kroch aus seiner Kehle. Rados arrogante Art weckte in ihm den drängenden Wunsch, ihm an die Gurgel zu springen, sie zu zerfetzen – wegen Menschen wie dem verfielen Vampire in einen Blutrausch.

Da half es wenig, dass Camie ihm zur Beruhigung die Hand auf die Schulter legte.

»WO ist NIKOLAJ!«

»Indisponiert.« Rado musterte ihn spöttisch. Kurz darauf glitt sein Blick lasziv über Camie, die neben Darko auf dem Sofa Platz genommen hatte.

Rückwärts zählte Darko von zehn bis null. Dann nahm er einen großen Schluck aus dem Glas, das vor ihm auf dem Tisch stand. »Seit gestern Abend lasse ich nach ihm und Ava suchen. Und plötzlich tauchst du auf und sagst, Nikolaj ist INDISPONIERT?!« Demonstrativ entblößte Darko seine Fangzähne.

Einen Wimpernschlag später stand er so dicht vor Rado, dass sich ihre Nasenspitzen berührten. Er neigte den Kopf zur Seite, nagelte Rado mit seinem Blick fest.

Unter seinem bösen Blick zuckte Nikolajs Cousin zusammen und wich zurück. Seine Pupillen waren weit geöffnet und verfolgten jede noch so kleine Bewegung.

Geht doch, dachte Darko zufrieden, ließ das Blut im Kristallglas kreisen. Provokativ trank er aus seinem Glas, nach einem letzten intensiven Augenkontakt kehrte er auf seinen Platz zurück.

Rado schien so ganz anders zu sein als sein Cousin. Rebellisch. Provokativ. Noch nervtötender. Womit hat er das bloß verdient?

»Luladja schickt mich statt ihn.«

»Warum lügst du?«, fragte Darko ehrlich erstaunt. »Wenn sie dich geschickt hätte, hätte sie es mir mitgeteilt.« Er seufzte ungeduldig. Die Fingerspitzen der linken Hand trommelten gegen das Glas, das er in der anderen hielt. Am liebsten würde er dieses Magengeschwür auf zwei Beinen vor die Tür setzen. Aber anscheinend wusste Rado zumindest mehr über Nikolajs Verbleib, was ihn zu Ava führen könnte. »Also, warum bist du hier?«

»Weil …« Rado steckte seine Hände in die schwarze Kunstlederjacke. »Nikolaj geht es wirklich nicht gut. Es ist am besten, wenn du ihn nicht weiter in diese Sache reinziehst. Dafür spring ich ein.«

»Ist das klug?«, fragte Camie ruhig, bevor Darko etwas dazu sagen konnte. »Immerhin kennt Nikolaj Ava von euch allen am besten, soweit ich das aus Darkos Erzählungen beurteilen kann. Er ist der Einzige«, sie warf Darko einen Seitenblick zu, »der ihren Schatten verbannen kann. Außerdem scheint ihm etwas an ihr zu liegen, weswegen ich mir nicht vorstellen kann, dass er –«

»Nikolaj liegt in seinem Bett und redet mit niemandem mehr!«, unterbrach Rado sie schroff.

»WAS?!« Darko setzte das Glas so heftig auf dem Tisch ab, dass der Inhalt über den Rand spritzte. Verdammt, Nikolaj!

Luladja hatte ihm berichtet, dass sie Avas Schatten in einen Spiegel evoziert hatten, in der Hoffnung, mehr über ihn zu erfahren. Dann war sie weggelaufen. Er hatte angenommen, dass Ava in Panik geraten und geflohen und Nikolaj hinterhergegangen sei, um sie zurückzuholen.

Aber seitdem war weder er noch sie wiederaufgetaucht. Nikolaj hatte auf keinen seiner Anrufe reagiert und war nicht zum vereinbarten Treffen erschienen. Auch Ava war und blieb unauffindbar.

Weil er befürchtete, dass die Blutsbrüder hinter dem Verschwinden der beiden steckten, hatte er Karel, der Verbindungen zu Menschen hatte, gebeten, ihn bei der Suche zu unterstützen. Teamwork, wie Camie es vorgeschlagen hatte.

Darkos Schädel dröhnte wie nach einer durchzechten Nacht. Er hätte die beiden nicht allein zu Luladja gehen lassen dürfen, um Zeit zu sparen. Nur mit Mühe kontrollierte er den Impuls, sein Gesicht stöhnend in den Händen zu vergraben.

»Du hast also keine Ahnung, wo Ava ist? Oder was passiert sein könnte?«, fragte Camie, nachdem sie ihm einen besorgten Blick von der Seite zugeworfen hatte.

»Jaaa«, antwortete Rado gedehnt und zwinkerte ihr ganz offen zu, wie Darko aufgebracht feststellte.

»Jetzt lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen.« Wenn er die Wahl hätte, sich die Fingernägel ziehen zu lassen oder sich weiter mit Rado beschäftigen zu müssen, würde er ersteres wählen. »Wenn du irgendwas weißt, spuck es aus!« Wütend ballte Darko die Fäuste. »Und hör auf, mit Camille flirten zu wollen, sie ist weit über deinem Niveau.«

»Ich weiß nicht, wo Ava ist.« Rado hielt seinem Blick stand und funkelte ihn an. »Aber je schneller ihr sie findet, desto eher können wir diesen ganzen Mist beenden und sie verschwindet endlich wieder. Nachdem Lyalya in die Evokation geplatzt ist, ist mein Cousin komplett durchgeknallt.« Er tippte sich an die Stirn. »Er ist diesem Weibsstück hinterhergerannt und als er Stunden später in unserer Wohnung aufgekreuzt ist, war er völlig durch den Wind. Hat seine Geige kurz und klein geschlagen und sich dann Pervitin reingezogen. Der ist völlig durch! Und die Verlobung mit Lyalya hat er auch noch aufgelöst.«

»Er hat WAS getan?«, brüllte Darko und sprang auf. In diesem Augenblick klingelte sein Handy, welches vor ihm auf dem Tisch lag. In der Hoffnung, Nikolaj würde endlich zurückrufen, warf er ungeduldig einen Blick auf das Display.

Karel.

»Camie, kannst du bitte für mich rangehen und mit ihm reden?«, bat er stöhnend und warf ihr das Smartphone zu, das sie geschickt auffing. »Du hast dafür einen gut.«

»Oui.« Sie nickte und erhob sich, um nach draußen in die Halle zu gehen.

»Französin?«, fragte Rado und schaute ihr mit einem bewundernden Blick hinterher.

Bis zehn zählen half nicht mehr. Seitdem er von Avas Verschwinden erfahren hatte, war seine Zündschnur kurz. Extrem kurz. Außerdem hatte er Schuldgefühle, weil er auf dem Dachboden in Nostalgie versunken war und sich ausnahmsweise um sich selbst gekümmert hatte. Was er davon hatte, sah man ja. Er brauchte ein Ventil. Knurrend schoss er auf Rado zu und packte ihn an der Jacke. »Du solltest mich nicht reizen!«, stieß er zwischen zusammen-gebissenen Zähnen hervor. Nikolajs Cousin konnte echt von Glück reden, dass er nicht hungrig war. »Ich hab gestern meinen Bruder getötet, glaub also ja nicht, ich hätte Hemmungen, dein Genick wie ein Streichholz zu brechen.«

»Lass den Jungen los.« Camie war in den Raum getreten. Mit hochgezogenen Augenbrauen musterte sie Darko und schüttelte missbilligend den Kopf.

»Junge?« Verächtlich pfiff Rado durch die Zähne. »Pffft!« Er tippte Darko auf die Schulter und neigte seinen Kopf zur Seite. »Du hast sie gehört. Lass mich los.«

Mit einem Aufschrei ließ Darko von ihm ab und trat gegen den Beistelltisch, der daraufhin krachend gegen die Wand schlug samt der draufstehenden Gläser, deren Inhalt sich wie ein makabres Kunstwerk aus Blut auf der weißen Farbe verteilte.

»Karel hat Ava gefunden.« Unbeeindruckt von seinem Ausbruch gab Camie ihm das Handy zurück.
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Durch die vergitterte Luke in der massiven, mit Stahlbändern gesicherten Eichentür beobachtete Darko das schlafende Häufchen Elend auf dem schmalen Bett bereits seit einer Weile. Mehrere eisenbeschlagene Türen zu beiden Seiten des engen Gangs erinnerten daran, dass der Keller ursprünglich ein mittelalterliches Verlies gewesen war. Statt armer Seelen lagerte Karel heutzutage seine Blutkonserven hier unten. Der Vampirälteste hatte ihn davor gewarnt, dass sie völlig außer Kontrolle sei, weswegen er sie in den Kerker gesperrt hatte.

Darko fragte sich, ob er gleich Ava oder ihrem Schatten begegnen würde, wenn er die Zelle betrat. Er wünschte, Nikolaj wäre bei ihm. Der hätte es gewusst.

Fluchend zog er sein Handy aus der Hosentasche und rief Nikolaj zum wiederholten Mal an. Unter anderen Umständen würde er ihn persönlich abholen – und ihm gehörig den Marsch blasen – aber er konnte und wollte Ava nicht allein lassen. Nicht, nachdem man sie endlich gefunden hatte. Er konnte sich schließlich nicht um alle kümmern.

Auf dem Weg zur Karlsburg hatte sich Rado wie ein Schatten an sie geheftet und mehr als deutlich gemacht, dass er der Neue im Team war. Nur Camilles Bemühungen war es zu verdanken, dass er Rado nicht in seinen eigenen Keller gesteckt hatte. Stattdessen waren sie zusammen in Camilles Wagen mit den UV- undurchlässigen Scheiben zu Karels Herrensitz gefahren, wo die drei nun in der Bibliothek saßen und darauf warteten, dass er mit Ava zu ihnen stieß.

Hoffentlich schaffte es Rado nicht, Karel in fünf Minuten dermaßen gegen sich aufzubringen, dass dieser ihn killte. Darko zog eine Grimasse. Wenigstens könnte er dann von sich behaupten, dass er sich in dem Fall nicht die Finger blutig gemacht hatte.

Zuerst war Darko stinksauer auf den Vampirältesten gewesen, weil der Ava in eine kalte und feuchte Zelle gesteckt hatte, doch nachdem ihm dieser berichtet hatte, in welchem Zustand sie angetroffen wurde, war es wohl das einzig Vernünftige gewesen, sie hier unten einzusperren. Angeblich hatte es drei Vampire gebraucht, sie in den Lieferwagen zu zerren und ruhigzustellen. Karels menschliche Helfer, die die Schatten-Ava aufgestöbert und in eine unterirdische Bar gelockt hatten, waren ziemlich schwer verletzt worden und mussten mit Vampirblut geheilt werden. Angeblich hatte die Schatten-Ava mehrere Menschen ausgesaugt und getötet, bis sie gefunden worden war.

Darko dachte an den Tag zurück, als er Ava in ihrer Wohnung vorgefunden hatte, nachdem diese Schatten-Schlampe den Typen gekillt hatte, der das Pech gehabt hatte, ihr über den Weg zu laufen. Er vermochte sich kaum vorzustellen, wie es ihr nun ergehen würde, wenn sie aus dem Dämmerzustand erwachte und begriff, was vorgefallen war. Für sie hoffte er, dass sie wieder einen Blackout hatte und sich an nichts erinnern konnte. Wenn sich selbst ein so alter, erfahrener Vampir wie Karel von dem Vorfall beeindruckt zeigte, dann …

Natürlich ging Nikolaj auch nach dem x-ten Versuch nicht dran. Frustriert versetzte Darko der Tür einen Tritt, dass diese in den Angeln bebte. Entschlossen tippte er auf das grüne Mikrofon, um eine Sprachnachricht aufzunehmen: »Beweg deinen Arsch hierher, bevor Rado seinen verliert. Dein Cousin ist ein unerträglich arroganter Typ, der nur noch lebt, weil er dein Cousin ist. Und weil Camille etwas an ihm findet.« Seufzend schickte er die Voicemessage ab. Kurz dachte er nach, dann nahm er eine neue auf: »Komm schon, Nikolaj, ich brauch dich hier.« Er hielt die Luft an, seine Stimme zitterte ein klein wenig, als er schließlich weitersprach: »Und ich glaub, sie braucht dich noch viel mehr, wenn sie aufwacht.«

Minutenlang starrte er auf das Display. Keine Reaktion, keine blauen Häkchen, ja noch nicht mal zwei davon, die ihm wenigstens mitteilten, dass die Nachrichten durchgegangen waren. Ein leises Geräusch lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf das Bett in der Zelle.

»Ava?«, fragte er halblaut. Misstrauisch betrachtete er durch die vergitterte Luke die Gestalt, die auf der Pritsche lag.

Mit zusammengekniffenen Augen studierte er ihr Energiefeld, das sie umgab, während sie sich langsam in dem Bett aufrichtete. Ihre Aura flackerte, als würde ein Sturm darin toben. Farben pulsierten und verflossen in einem atemberaubenden Tempo ineinander, sodass es ihm unmöglich war zu erkennen, ob es sie oder die andere war. Es war, als führten die beiden Seelenanteile einen Kampf um Vorherrschaft. Ein dunkles Blau, durchzogen von Funken in blassem Gold, rang mit einem schwarz-roten Lavastrom.

Avas Augen weiteten sich beim Anblick der nackten Steinmauern und er hörte, wie ihr Herz zu rasen begann, während sie sich panisch umschaute.

»Gili?«, fragte Darko. Verdammt, was hatte Nikolaj beim letzten Mal gesagt oder getan? Warum klappte das bei ihm nicht? »Hey, hey … du musst keine Angst haben. Ich bin hier!«

Avas Kopf ruckte in seine Richtung. Bei seinem Anblick seufzte sie erleichtert auf. »Wo bin ich denn jetzt schon wieder?« Stöhnend vergrub sie ihr Gesicht in den Händen.

»Es ist alles okay«, meinte Darko. Seine Stimme hörte sich seltsam hohl an bei dieser Lüge. Von wegen alles okay. »Karel hat dich zu deiner Sicherheit hier eingesperrt.«

»Ist das der Vampir, der seinen Trupp auf mich gehetzt und k. o. geschlagen hat? Oder besser gesagt sie?«

Das klang ganz nach Karel.

»Ja, aber wieso kannst du dich an etwas erinnern?«, fragte Darko verwundert und war wieder misstrauisch geworden.

»Dieses Mal, ich … Ich erinnere mich.« Ihre Stimme war so brüchig und leise, dass er sie selbst mit seinem Vampirgehör kaum verstand. »An alles.« Sie brach in Tränen aus.

Das überzeugte Darko endgültig. Die Schatten-Bitch würde niemals derart verzweifelt weinen. Höchstens um einen in die Irre zu führen. Erneut prüfte er ihre Aura. Diese leuchtenden Blautöne waren ziemlich verblasst, aber es waren ihre. Nicht die stärkste Magie konnte die Wahrheit darin verdrehen. Es war Ava. Sie war echt.

Darko warf einen letzten Blick auf das Display. Zwei blaue Häkchen. Aber noch immer keine Nachricht von Nikolaj. Verdammt! Er schob das Handy zurück in seine Gesäßtasche.

Geschickt entriegelte er die Zellentür und durchquerte den winzigen Raum, schaute unschlüssig auf sie hinab. Er zögerte einen letzten Moment, dann setzte er sich neben sie aufs Bett und zog sie an seine Brust. Leise vor sich hin summend streichelte er über ihr Haar und hielt sie fest an sich gedrückt. Kein Déjà-vu, sondern eine Situation, die sie bereits einmal gemeinsam durchlebt hatten.

Nur dass dieses Mal kein Toter neben ihr im Bett lag. Und es hier unten keine Dusche gab, um ihr das Blut vom Körper zu spülen. Der durchdringende Geruch nach Blut und Tod drohte ihn zu überwältigen, nur mühsam gelang es ihm, sich zu beherrschen.

Wann war ihm diese Rolle eigentlich zugewiesen worden?

»Es war schrecklich«, murmelte sie eine Weile später, nachdem sie etwas zur Ruhe gekommen war. »Dieses Mal hat sie mich gezwungen zuzusehen. Die Männer, die sie – die ich getötet habe –, sie hat sie in eine Falle gelockt. Wie eine Schwarze Witwe.« Ava rang sichtlich um Fassung.

Schweigend legte Darko sein Kinn auf ihren Scheitel und hielt sie fest in seinen Armen. Hörte ihr einfach zu, als sie weitersprach: »Sie tötet aus Spaß. Nicht, weil sie hungrig ist, sondern weil es ihr Vergnügen bereitet.« Schaudernd machte sich Ava von Darko los und schaute ihm in die Augen. »Einfach, weil sie es kann. Sie ist … Sie ist wie ein rasender Dämon.«

Impulsiv zog er sie in seine Arme, gab dem drängenden Gefühl nach, sie trösten – sie beschützen – zu wollen. »Es tut mir leid«, wisperte Darko in ihr Haar.

»Weißt du, was das Schlimmste an dem Ganzen ist?« Sie schien ihn nicht gehört zu haben. »Ich … Ich … Es hat mir gefallen … Nein, tief in mir hat etwas das genossen … und dafür schäme ich mich.« Ava drängte sich enger an ihn, als suchte sie einen Platz, an dem sie sich verstecken konnte. Unterdrückte Schluchzer schüttelten ihren Körper. »Ich hab das Gefühl, dass ich mich selbst verliere. Ich weiß nicht mehr, wer ich wirklich bin. Und dann ist da diese Dunkelheit in mir … Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll … aber sie ruft nach mir und wird mit jedem Mal lauter.«

Darko wusste zu gut, was sie meinte, denn das war exakt dasselbe, was er damals nach seiner Verwandlung empfunden hatte. Erst der Rausch der Nacht, der Spaß an der Jagd. Dann der Blutrausch, der einen die Welt in einer ganz neuen, eigenen Intensität erleben ließ, ein Tanz der Sinne mit Suchtgefahr, dann der Absturz. Reue und Verzweiflung. Mit dem einzigen Unterschied, dass Ava kein Vampir war und ihr Schatten ein verdammtes Miststück. »Ich wünschte, ich könnte dir helfen, aber ich weiß nicht wie.«

»Ich wünschte, ich könnte die letzten vierundzwanzig Stunden einfach vergessen!« Ava befreite sich aus seiner Umarmung, mied jedoch jeglichen Blickkontakt.

»Wenn ich dich manipulieren könnte, würde ich es sofort tun. Das kannst du mir glauben.«

Zitternd lehnte sie sich an ihn und legte den Kopf auf seine Schulter. »Kannst du dich noch daran erinnern, dass du mir versprochen hast, dass du mich die Welt vergessen lassen würdest?«

»Ja.« Darko fragte sich, warum sie gerade jetzt davon sprach. »Worauf willst du hinaus?«

»Meine Mutter ist nicht die, wofür ich sie gehalten habe. Mein Vater ist wer weiß was. Nikolaj …« Bei seinem Namen brach ihre Stimme. »Mein Schatten-Ich hat mehrere Menschen und einen Vampir in nicht mal vierundzwanzig Stunden getötet und ich kann mich an jedes beschissene Detail erinnern.« Sie hielt ihm ihre Hände vor sein Gesicht.

In dem schwachen Licht, das von den alten Neonröhren ausging, erspähte Darko das getrocknete Blut daran. Es sah aus, als hätte sie ihre Hände bis zum Gelenk in rote Farbe getaucht. Auf ihrer schwarzen Kleidung war es ihm bislang nicht aufgefallen, doch jetzt bemerkte er, dass der Geruch nach Blut von ihr ausging, weil sie davon regelrecht durchtränkt war.

Nicht nötig, sich auszumalen, was das zu bedeuten hatte, doch sein Kopfkino hatte sich bereits in Gang gesetzt und zeigte ihm ein grausiges Bild nach dem anderen. Das Verhalten des Schatten-Ichs war selbst für Vampire untypisch. Aber was war an dieser Situation schon normal? Bis vor Kurzem hatte er nicht gewusst, dass so etwas wie ein vampirisches Schatten-Ich außerhalb von Legenden wirklich existierte.

Ava holte tief Luft. »Mit jedem Mal, wenn sie meinen Körper übernimmt, wird sie stärker. Jedes Mal dauert es länger, bis ich wieder zurück bin. Irgendwann wird es nur noch sie geben.«

»Das lass ich nicht zu!« Darko drehte sich ihr ganz zu und nahm ihr Gesicht in beide Hände. »Hörst du mich? Wir retten die Magie und dann vernichten wir sie.« Eindringlich sah er sie an.

Bildete er sich das ein oder lag es an dem diffusen Licht? War ihr linkes Auge schwarz oder war es bloß eine optische Täuschung, verursacht durch die altersschwache, flackernde Neonröhre über ihren Köpfen, die ihr Gesicht in ein Spiel aus Schatten tauchte?

Freudlos lachte Ava auf. »Ich glaub nicht, dass das noch möglich ist. Weder die Magie zu retten noch es aufzuhalten.«

»Gibst du immer so schnell auf?«

Daraufhin zuckte sie lediglich mit den Schultern und betrachtete ihre blutverkrusteten Finger. »Das Einzige, was ich will, ist vergessen. Ich will diese Bilder aus meinem Kopf bekommen und ich will, dass diese Stimme in mir endlich die Klappe hält. Bitte lass mich vergessen. Lös dein Versprechen ein.«

Darko packte sie am Kinn, zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. Zögerte. Dann küsste er sie. Er wusste, dass es so verdammt falsch war, aber es fühlte sich fucking gut an.
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KAPITEL 4

»Fuck!« Darkos lauter Fluch drang aus der plötzlichen Schwärze vor ihr.

Die altersschwache Neonröhre war mit einem leisen Pling implodiert und tauchte sie in Finsternis. Die Dunkelheit verdichtete sich, strömte auf sie ein, drang ihr durch Mund und Nase, erstickte sie. Keuchend griff sich Ava an den Hals, taumelte gegen die Wand.

Hände packten sie grob, fuhren begierig über ihren Körper. Mehr! Raue Lippen auf ihren, auf ihrem Hals. Mehr! Sie wölbte sich den Händen entgegen, wirbelte herum. Versenkte ihre Zähne in warmes, weiches Fleisch. Mehr! Salzig bitterer Geschmack explodierte in ihrem Mund. Köstlich. Mehr! Mehr! Mehr!

»Ava?« Darkos Gesicht schälte sich aus der Dunkelheit. Ein helles Licht leuchtete in seiner Hand auf.

Die Finsternis schien sich zurückzuziehen, gab sie frei. Kraftlos lehnte sich Ava gegen die Mauer, bedeckte mit ihren Händen ihre Brust, die sich im Rhythmus ihres Atems heftig bewegte. Abgehackt und viel zu schnell. Noch immer spürte sie die Hände auf ihrem Körper, schmeckte das Blut in ihrem Mund. Den Wunsch nach mehr.

»Was ist los?«, fragte Darko alarmiert. Er zögerte, dann streckte er einen Arm aus. Sacht berührte er ihre Schulter. Mit der anderen hielt er das Handy seitlich weg, um sie nicht zu blenden.

»Nichts«, presste Ava hervor. »Geht schon wieder. Mir war nur plötzlich schwindlig und da bin ich gestolpert. Und ich bin nicht sicher …« Sie wollte ihm von der vergangenen Nacht erzählen. Doch es laut auszusprechen – sie schüttelte sich. Vergessen, das wollte sie. Die Bilder aus ihrem Kopf verbannen, den Geruch des Bluts loswerden, der sie verfolgte.

»Soll ich dich tragen?«

»Untersteh dich!«

Um seinen Mundwinkel zuckte es, trotzdem blieben seine Augen ernst. Musterten sie so intensiv, als versuchte er wieder einmal, in ihren Geist einzudringen.

War das ein Reflex von Vampiren? Zu versuchen, die Gedanken und Gefühle anderer zu lesen?

Er warf ihr einen letzten Blick zu, schüttelte den Kopf, dann bedeutete er ihr zu gehen.

Ihre Knie zitterten noch immer ein wenig, als sie sich von der rauen Ziegelsteinwand abstieß und ihm folgte.

Im Schein von Darkos Handydisplay stolperte Ava hinter ihm die gewundene Treppe nach oben. Ihr eigenes lag auf dem Grund der Moldau. Dort, wo sie am besten auch läge! Wenn sie nicht so feige wäre. Immer wieder stützte sich Ava haltsuchend an der rauen Mauer ab. Sie musste höllisch aufpassen, um auf den ausgetretenen, unterschiedlich hohen Stufen nicht auszurutschen. Wenn ihr bloß nicht so schwindlig wäre. Außerdem schmerzten ihre Rippen bei jeder Bewegung. Hoffentlich hatte sie sich die nicht gebrochen. Die Wucht des Aufpralls, mit der der Vampir sie gegen die Wand geschleudert hatte, hätte ihre Knochen zerschmettern müssen.

Das Blut, das sie – das Schatten-Ich – getrunken hatte, musste sie geheilt haben, während sie ohnmächtig in dem Kellerraum gelegen hatte.

In der Stille waren nur ihre dumpfen Schritte auf der steinernen Treppe zu hören und ihre eigenen keuchenden Atemzüge, die laut in ihren Ohren hallten.

»Ich muss mich bei dir entschuldigen«, sagte Darko in die Stille hinein. Er drehte sich nicht nach ihr um, sondern setzte seinen Weg fort.

»Weswegen?«, fragte Ava atemlos. Sie beneidete den Vampir für seine deutlich überlegene Fitness. Mit Sicherheit ging er lediglich ihr zuliebe in menschlicher Geschwindigkeit nach oben. Sie hatte gesehen, wie unheimlich schnell er sich bewegen konnte. Ein Atemzug und er wäre längst oben, während sie noch keinen Schritt aus ihrer Zelle gemacht hätte. Trotzdem wollte sie nicht von ihm getragen werden. Ihr letztes bisschen Würde verlor sie auf keinen Fall.

»Ich hätte dich eben nicht küssen dürfen«, erwiderte er ein paar Stufen weiter. »Wegen … wegen Nikolaj … und ich hätte die Situation nicht ausnutzen dürfen.« Ein fremdartiger Unterton schwang in seiner Stimme mit, den Ava nicht einzuordnen vermochte. »Das war nicht in Ordnung.«

»Mit Nikolaj ist Schluss.« Frustriert biss sie sich auf die Lippe, weil ihre Stimme bei den Worten zitterte. »Außerdem hab ich dich mehr oder weniger drum angefleht«, erinnerte sie ihn. »Wenn jemand ausgenutzt wurde, dann du.«

»Hmm«, machte Darko lediglich und hüllte sich wieder in Schweigen.

Wie hmm? Mehr fiel ihm dazu nicht ein? Kein dummer Spruch? Kein sarkastischer Kommentar? Nicht einmal die Frage nach dem Warum?

»Du wusstest, dass er verlobt ist«, stellte Ava fest. Sein Schweigen war Bestätigung genug. »Warum hast du nichts gesagt?« Sie sollte wütend auf ihn sein, oder? Wenigstens ein bisschen enttäuscht? Aber in Wahrheit war sie viel zu müde, um irgendwas zu empfinden. All das, was sie in den letzten Stunden und Tagen erlebt und erfahren hatte, hatte sie an den Rand emotionaler und körperlicher Erschöpfung getrieben. Hatte sie durchlässig für ihren Schatten gemacht.

Am liebsten würde sie sich auf das harte Bett in der kalten Zelle legen und sich einigeln. Im besten Fall drehte man den Schlüssel um und warf ihn weg. Sie war eine Gefahr für sich und alle anderen, die ihren Weg kreuzten. Die aufkommenden Bilder der letzten Nacht verknoteten ihren Magen und sie musste sich beherrschen, sich nicht zu übergeben. Nur eine Frage der Zeit, bis es wieder die Kontrolle übernahm.

Ich hab dir doch versprochen, dass es dir gefallen würde.

Sie wusste nicht, ob es einfach nur eine Stimme in ihrem Kopf war oder das Schatten-Ich, das zu ihr sprach.

»Weil es allein seine Sache ist.« Darkos Rücken versteifte sich. Kurz darauf war er zehn Stufen weiter von ihr entfernt.

Er hatte recht. Mehr gab es dazu auch nicht zu sagen. Ava seufzte.

Gerade wollte sie Darko zurufen, wie lang diese beschissene Treppe eigentlich noch war, als sie das knarrende Geräusch einer schweren Tür hörte. Das plötzliche Licht schmerzte in ihren Augen und ließ sie blinzeln, sodass sie außer einem hellen Rechteck nichts erkannte. Zögernd blieb sie stehen, während Darkos schemenhafter Rücken in dem hell erleuchteten Rechteck verschwand. Für einen irrationalen Moment überkam sie Panik, dass es Sonnenlicht sei, das da zu ihr in den Keller strömte und sie zu verbrennen drohte. Mit dröhnenden Ohren wich sie einen Schritt in die Dunkelheit zurück und drückte sich gegen die kalte Mauer. Ihre Finger krallten sich in den Stein.

Du Mondkalb! Sie zwang ihre Lungen, gleichmäßig Atemluft durch ihren Körper zu pumpen, der mit einem stechenden Schmerz in der Brust darauf reagierte. Ihr wurde so schwindlig, dass sie Sternchen sah. Endlich fand sie zu ihrem natürlichen Atemrhythmus zurück. Ein bisschen zu schnell, ein bisschen zu flach, aber immerhin erstickte sie nicht mehr.

Das ist kein Sonnenlicht! Selbst wenn – kein Problem, nicht sie war der Vampir in dieser beschissenen Story.

In dem Bemühen, rational zu denken, drückte sie ihre Fäuste gegen die Stirn. Ich bin nur ein Mensch! »Ich bin ich«, flüsterte sie halblaut.

Ja? Sicher?

Sie tickte mehrmals mit ihrem Hinterkopf gegen die Wand, um die nagende Stimme zu verscheuchen.

JA, verdammt. Sie war sie! Sie musste aufpassen, dass es nicht noch zu einer dritten Abspaltung kam, die ihr ständig ins Ohr flüsterte.

Obwohl Avas Verstand ihr versicherte, dass nichts geschehen würde, wenn sie ins Licht trat, zitterte sie am ganzen Körper. Als wäre es etwas, das entschieden gegen ihre Natur ging. Schweiß brach aus jeder Pore. Sie kam sich vor wie ein Tier, das sein Leben lang im Käfig gehalten wurde und nun der geöffneten Tür misstraute.

Reiß dich endlich zusammen! Tief atmete sie ein paarmal die modrige kalte Kellerluft ein, um ihre Angst zu unterdrücken. Am liebsten würde sie umdrehen und zurückkehren, um sich in der Dunkelheit zu verkriechen.

»Wo bleibst du?« Darkos Gestalt erschien im Türrahmen und sperrte das Licht aus.

Siehst du, sagte sie sich, er ist auch nicht zu Asche verpufft, also wird dir erst recht nichts passieren. Jetzt komm schon!

Vom Verstecken und Rumheulen war noch nie etwas besser geworden. Entschlossen streckte sie ihren Rücken durch, überwand die letzten Stufen und trat nach draußen in den hell erleuchteten Flur.

Mit einem Schrei prallte sie zurück, als die Gestalt gegenüber exakt dasselbe tat und ebenfalls aus der Dunkelheit ins Licht trat. Kurz geriet ihr Herz ins Stolpern, nur um dann von null auf hundert loszurasen. Ein schwarzgrauer Vorhang legte sich vor ihre Augen und ihre Knie gaben unter ihr nach.

Im letzten Moment fing Darko sie auf und drückte sie gegen seinen Oberkörper. Vorsichtig setzte er sich mit ihr in den Armen auf den Boden.

Halb sitzend, halb liegend rang sie zitternd nach Luft. Ihre Finger verkrampften sich in dem Stoff seines Shirts. Sie wartete auf die Stimme in ihrem Kopf, den unvermeidlichen Ruck, der sie aus der Realität riss.

Nichts passierte.

Außer dem monotonen Rauschen in ihren Ohren und ihrem eigenen stoßartigen Keuchen hörte sie nichts. Ihr Schatten-Ich blieb stumm. Vielleicht war es ihm zu langweilig geworden, sie zu quälen. Vielleicht war es einfach zufrieden und ließ sie in Ruhe. Langsam fand ihr Herz in seinen gewohnten Takt, das Dröhnen in ihrem Kopf ebbte ab.

»Geht’s wieder?«

»Ja.« Beschämt stieß Ava ihn weg und rappelte sich unbeholfen hoch. Seine helfende Hand ignorierte sie.

Noch immer zitterten ihre Knie. Vorsichtshalber stützte sie sich an der Wand hinter ihr ab und schielte an Darko vorbei in die Richtung, in der sie ihr Spiegelbild gesehen hatte. Sie zuckte heftig zusammen. Wie auch die Gestalt, die sie in der Glasfront ausmachte. Sofort schossen Darkos Hände vor und hielten sie an den Oberarmen fest. »Ich kann allein stehen!«, fuhr sie ihn an. Ihre Stimme klang wie die eines fauchenden Kittens. Dünn und eher kläglich als gefährlich. Und wahrscheinlich mit dem gleichen Effekt, nur dass man sie nicht für niedlich, sondern albern hielt.

»Du wärst nicht die erste Frau, die in meiner Nähe in Ohnmacht fällt«, merkte er frech grinsend an, ließ sie aber nicht los.

»Haha. Und ich hatte mir schon Sorgen um deinen Sarkasmus gemacht.« Die Frotzelei mit ihm half ihr immerhin, sich wieder zu fangen. Sie tat ihr sogar gut, löste es doch ihre Anspannung und vertrieb die Gedanken an letzte Nacht.

Vorsichtig sah sich Ava über Darkos Schultern hinweg um. Dieses Mal war sie darauf vorbereitet, in einen Spiegel zu schauen, und innerlich gewappnet, ihrem Schatten-Ich zu begegnen.

Die Kombination aus Dunkelheit, die draußen vor den Fenstern herrschte, und dem hell erleuchteten Flur drinnen hatte die verglaste Front in eine lang gezogene spiegelnde Oberfläche verwandelt. Erleichtert stellte sie fest, dass ihr Spiegelbild einfach nur das war, was es sein sollte – ein Spiegelbild, nichts weiter.

Ava versuchte, etwas in der Dunkelheit hinter der Glasscheibe zu erkennen, was ihr einen Anhaltspunkt über ihren Aufenthaltsort liefern könnte. Viel war nicht zu sehen. Auf der gegenüberliegenden Seite sah sie einen ebenfalls hell erleuchteten Gang parallel zu dem hier verlaufen. An den jeweiligen Enden führte er um die Ecke, strebte auf ihren zu und bildete mit ihrem ein Quadrat, welches einen Garten oder Hof einrahmte. In der Mitte ragte ein eigenartiges Gebilde auf, welches sie an einen barocken Springbrunnen erinnerte. Die Glasfronten waren in regelmäßigen Abständen von breiten Säulen durchbrochen, die das Gewölbe über ihr trugen. Das Ganze erinnerte sie an den Kreuzgang eines Klosters. »Wo sind wir?«

»Auf Karels Herrensitz, etwas außerhalb von Prag.« Darko deutete mit dem Kinn nach draußen. Seine Hände glitten von ihren Armen zu ihren Handgelenken. »Das da«, er zeigte über seine Schulter, »ist der Innenhof. Ich hab dich quasi aus dem Kerker befreit.« Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu.

»Und diese Fenster? Das ist, äh … sicher nicht historisch korrekt.«

»Vor ein paar Jahren hat er diese Gänge und alle Fenster in der Burg mit einem speziell beschichteten Glas ausstatten lassen.«

»Warum?«, wunderte sich Ava. »Das muss doch irre viel Geld gekostet haben.«

»Viele reiche Vampire machen das heutzutage«, entgegnete ihr Darko schulterzuckend. »Nachdem Rado mein Wohnzimmer in die Luft gejagt hat und ich gezwungenermaßen renovieren musste, hab ich dort ebenfalls eine Glasfront mit Spezialglas einbauen lassen. Für uns ist es die einzige Möglichkeit, Sonne in unser Leben zu bringen. Es ist weitaus mehr als das Quäntchen Tageslicht, das uns bleibt, wenn die Sonne auf- und untergeht. Oder bei richtig schlechtem Wetter.«

Das klang einleuchtend und traurig zugleich. Die Wehmut in Darkos Stimme war kaum zu überhören und weckte in ihr den Wunsch, ihn zu trösten. Nachdenklich beobachtete Ava ihre Spiegelbilder, dabei fiel ihr auf, dass er ihre Abbilder ebenfalls studierte. Er hatte sich zur Seite gedreht, seine Hände umfassten noch immer ihre Gelenke. Locker, dennoch fest genug, um zuzupacken, falls sie wieder zusammenklappen sollte.

Was sah er, wenn er sie so betrachtete? Was ging ihm durch den Kopf?

»Ist wirklich alles okay mit dir?«, fragte Darko. Er wandte sich ihr wieder direkt zu. »Kann es sein, dass du eben eine Panikattacke hattest?«

»Ich glaube schon«, stellte Ava fest. Ihr Gesicht wurde heiß. »Übrigens kannst du mich loslassen.«

»Sicher?« Wieder schwang dieser seltsame Unterton in seiner Stimme mit.

Ava richtete ihre volle Aufmerksamkeit auf ihn und sah ihm in die Augen, die sie offen musterten. Etwas Unterschwelliges lag darin genauso wie in seiner Stimme.

Das Blau seiner Iris schien sich ständig zu verändern. Mal war es wie das sonnige Adriablau des Mittelmeers, dann wiederum wirkte es wie die Farbe eines tiefen Ozeans. Jetzt leuchteten sie in dem Kristallblau eines Gebirgssees, so klar, dass sie bis zu seinem Grund sehen konnte.

Sie schauderte. Darkos Körper schien stets die herrschende Umgebungstemperatur anzunehmen. Im Keller und hier im Gang war es kühl, denselben Kältegrad strahlte sein Körper ab. Eigenartig, dass ihr das nicht bereits früher aufgefallen war. Erneut fröstelte sie, was allerdings nicht an der Kälte lag. Unabsichtlich waren sie einander ganz nah gekommen.

»Wenn es etwas gibt, worüber du reden willst …«, sagte er. »Über letzte Nacht oder …« Mit unergründlicher Miene gab er ein Handgelenk frei. »Du kannst mir alles sagen.« Seine Finger schoben ihr sanft eine Haarsträhne hinters Ohr. »Ich will nicht behaupten, dass ich weiß, wie du dich fühlst, aber … ich glaube, ich kann es nachvollziehen.«

Wahrscheinlich war er im Moment wirklich der Einzige, der ansatzweise verstand, was sie durchmachte. Wie war die Verwandlung zu einem Vampir für ihn gewesen? Sein erstes Mal? Sie schluckte, wollte nicht weiterdenken, dass Darko jemanden – mehrere – getötet haben könnte.

Um zu überleben? Wieder diese Stimme in ihrem Kopf. Wie ein Löwe eben eine Gazelle frisst?

Betreten schaute sie zu Boden. Irgendwann würde sie ihn all das fragen. Vorhin hatte sie in dem plötzlichen Bedürfnis, sich abzulenken und die Bilder aus dem Kopf zu bekommen, Darko mehr oder weniger gedrängt, sie zu küssen. Da hatte sie es zumindest auf den Umstand geistiger Umnachtung zurückführen können. Ein zweites Mal könnte – wollte – sie ihn nicht darum bitten. Sie bezweifelte stark, dass er sich wieder darauf einließ. Wahrscheinlich hatte er Mitleid mit ihr gehabt.

Oder aber er hatte bemerkt, dass sie in Wahrheit nur halbherzig bei der Sache gewesen war. Hatte er deshalb den Kuss in der Kellerzelle nach wenigen Sekunden abgebrochen und sie sanft, aber bestimmt fortgeschoben?

Seitdem hatte sie ein komisches Gefühl im Bauch. Vielleicht war sie einfach nur müde. Oder völlig durchgeknallt. Sie war heilfroh, dass ihr Schatten-Ich sie für den Moment in Ruhe ließ. Von ihren ganz eigenen Gedanken abgesehen. In ihrem jetzigen Zustand hätte es leichtes Spiel. Wahrscheinlich hatte es sich für den Moment zur Genüge ausgetobt und schlief jetzt seinen Blutrausch aus. Sie schauderte. Früher oder später würde es aber zurückkommen. Dass es nun jederzeit zuschlagen konnte … Ava schluckte … gab dem Ganzen ein neues Maß auf der Skala des Grauens.

»Lass uns zu den anderen gehen und besprechen, was wir als Nächstes tun. Ich hoffe, du fühlst dich gut genug dafür?« Darkos Stimme klang belegt, als er das Schweigen brach, das sich über sie gesenkt hatte.

»Mit den anderen?« Elektrisiert fuhr Ava zusammen. Sie fühlte sich nicht in der Lage, mit irgendwem irgendetwas zu besprechen, und ehrlich gesagt graute es ihr davor, Nikolaj so schnell wieder zu begegnen. Verdammt! Sie war alles andere als bereit dazu.

Haltsuchend lehnte sie sich gegen die Wand in ihrem Rücken, weil ihre Beine wieder verdächtig wackelig wurden. »Nikolaj ist auch da?«

»Tja, in unserem Team hat es ein paar Veränderungen gegeben.« Aufmunternd lächelte Darko ihr zu, seine Augen blieben jedoch ernst. »Komm schon. Lass uns einen Plan machen.«

Zögernd nickte Ava.

Doch anstatt sich zum Gehen umzudrehen, trat Darko einen Schritt näher heran und stützte sich mit den Händen links und rechts von ihr ab. Ihre Oberkörper berührten sich sacht und als sich ihre Blicke kreuzten, hatte sie das Gefühl, in den sonngewärmten Fluten des Mittelmeers abzutauchen und über sich die Sonnenstrahlen zu sehen, die das Wasser in einem sanften Leuchten durchbrachen.

»Entschuldigung im Voraus«, kündigte er mit einem schalkhaften Grinsen an. »Aber ich kann einfach nichts dafür.«

»Entschuldigung wofür?« Genau das hatte sie in den letzten Tagen an ihm vermisst. Seine Leichtigkeit und seine sarkastischspöttische Art, die sie anfangs so genervt hatte. Er und Nikolaj unterschieden sich voneinander wie der Mond von der Sonne.

»Dafür.« Er beugte sich zu ihr. Mit einer Sanftheit, die sie ihm niemals zugetraut hätte, berührten seine Lippen ihre und – er wartete. Überließ ihr die Entscheidung. Reflexartig schloss Ava die Augen, schlang ihre Arme um seinen Hals und zog ihn näher zu sich. Er war größer als Nikolaj, sodass sie sich auf die Zehenspitzen stellen musste, um Darko zu küssen. Wie schon im Keller war sie erfüllt von der Sehnsucht, alles zu vergessen und einfach nur auf diese Weise festgehalten zu werden. Zwanghaft versuchte sie, jeden Gedanken an Nikolaj zu unterdrücken, doch es war zwecklos. Selbst mit geschlossenen Augen sah sie ihn vor sich. Seine warmen dunkelbraunen Iris, das wirre schwarz-blonde Haar, das ihm ständig ins Gesicht fiel. Sie bildete sich sogar ein, seine melodische Stimme mit dem starken Akzent zu hören, die ihren Namen rief und … sie auf Tschechisch anbrüllte.

Moment mal!

Atemlos riss sie sich von Darko los und wandte sich in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. »Nikolaj!« Eisige Gefühllosigkeit breitete sich in ihr aus.

Am Ende des Flurs stand Nikolaj und beobachtete sie mit einem harten Gesichtsausdruck. Selbst auf die Entfernung hinweg sah sie seine Kiefer mahlen.

Hatte er sich geprügelt?

Sein Gesicht sah zerschunden aus und seine linke Augenbraue zierte eine Platzwunde, an der noch verkrustetes Blut klebte, darunter leuchtete die Haut in einem kräftigen Blaugrün. Die Lippen waren aufgesprungen und blutig. »So ist das also?«, brüllte er sie unvermittelt an.

Ava zuckte zusammen. So hatte er noch nie mit ihr gesprochen und sie dabei angeschaut, als wäre sie – als wäre sie sein schlimmster Albtraum.

»Wie kann es sein, dass du jedes Mal, wenn wir streiten, anschließend mit ihm rummachst?« Mit geballten Fäusten tat er ein paar Schritte in ihre Richtung.

»Das ist nicht wahr!«, schrie Ava aufgebracht zurück. Im nächsten Augenblick erkannte sie, dass Nikolaj mit seiner Behauptung richtig lag. Ihre Wangen brannten. Das und sein Ton heizten ihre Wut augenblicklich an. »Du hast kein Recht dazu, mir etwas vorzuwerfen. Ich hab dir gesagt, dass wir nicht mehr zusammen sind und das heißt, ich kann machen, was ich will und mit wem!«

»Du hast gesagt, wir sind am Ende. Stimmt … aber hätten wir … hätten wir nicht noch mal über alles reden können?« Seine Stimme ging in ein Flüstern über. Als Nikolaj tief Luft holte, krümmte er sich, als wäre etwas in ihm gebrochen, und verzog das Gesicht. »Das zwischen uns hat dir also so wenig bedeutet, dass du dich ein paar Stunden später ihm in die Arme wirfst?«

»Dasselbe könnte ich von dir behaupten!«, konterte Ava wütend. »ICH bin NICHT diejenige, die verschwiegen hat, dass sie verlobt ist!«

»Ich WOLLTE es dir sagen. Ich habe versucht, dir zu erklären …«

»Hör mal«, mischte sich Darko ein. »Ava hat gar nichts gemacht. ICH habe sie geküsst.« Zum ersten Mal, seit sie ihn kannte, wirkte er unsicher und hilflos. Als er weitersprach, klang seine Stimme wie sprödes Papier. »Es … Es tut mir leid. Warum bist du überhaupt gekommen?«

»ES TUT DIR LEID? WAS DENN? Dass du sie geküsst hast oder dass ich hier bin? Wen willst du eigentlich verarschen?« Nikolajs Gesicht war aschfahl und sein Brustkorb bewegte sich heftig auf und ab. »DU hast mich tausendmal angerufen. DU hast mir eine Sprachnachricht geschickt, dass du mich brauchst. DASS SIE MICH BRAUCHT! UND DANN FRAGST DU MICH, WARUM ICH HERGEKOMMEN BIN?!«

»Oh, Nikolaj«, sagte Darko leise. Erkenntnis und Betroffenheit zeigten sich auf seinem Gesicht. »Das war nicht geplant!« Er trat auf Nikolaj zu, streckte eine Hand nach ihm aus. »MANN, bitte glaub mir, es ist einfach passiert! Ich hab nicht nachgedacht.«

»Einfach so passiert?«, stieß Nikolaj hervor und wich zurück. »Du wusstest doch …« Er flüsterte etwas, das nur für Darkos Vampirgehör bestimmt schien, dann drehte er sich ruckartig um.

Aufgewühlt und unfähig, ihn zurückzuhalten, starrte Ava ihm hinterher. Nikolaj hatte seine Hände in die Taschen seiner schwarzen Hoodiejacke gerammt. Eine Aura der Verlorenheit umgab ihn wie eine dunkle Wolke, als er um die Ecke bog. Ihre Brust zog sich schmerzhaft zusammen und sie hatte das Gefühl, sich gleich übergeben zu müssen.

»Fuck!«, fluchte Darko neben ihr. Der Rest seines Fluchs ging in einer Flut tschechischer Schimpfwörter unter. Unvermittelt schnappte er ihre Hand. »Komm!« Eilig zog er sie hinter sich her und folgte Nikolaj um die Ecke, der soeben eine Tür derart schwungvoll aufriss, dass sie gegen die Wand knallte.

Ava konnte kaum mit dem Vampir Schritt halten, der sich zwar nicht in seiner eigenen Geschwindigkeit vorwärts bewegte, aber noch immer zu schnell für sie war. Fast wäre
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